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2.3. Heiratspläne Philipp Wilhelms mit Anna Katharina Konstanze vor dem Hinter-
grund der Erbstreitigkeiten zwischen Pfalz-Neuburg und dem brandenburgischen Kur-
fürsten um die Länder am Niederrhein
Als Philipp Wilhelm in Wien weilte, hatte er in Erfahrung gebracht, dass man die Vermäh-
lung der polnischen Prinzessin Anna Katharina Konstanze mit einem deutschen Fürsten an-
strebe. Sollten die Ehepläne in Brandenburg scheitern, könnte eine Verheiratung mit einer
polnischen Prinzessin von großem politischem Nutzen sein. Bei neuen Streitereien zwischen
Pfalz-Neuburg und Brandenburg kam es wesentlich auf die Haltung des Kaisers an, die dieser
den beiden streitenden Parteien gegenüber einnahm. Um Ferdinand III. für Pfalz-Neuburg zu
gewinnen, würde eine Verheiratung des jungen Erbprinzen Philipp Wilhelm mit einer polni-
schen Prinzessin ein sicheres Mittel zur Annäherung an das Haus Habsburg sein, zumal die
damalige Königin von Polen, Cäcilia Renata, eine Schwester des Kaisers war.
2.4. Aufbruch Philipp Wilhelms nach Warschau
Ende Februar 1642 traf Philipp Wilhelm in Warschau ein. Man hatte allerdings verbreitet,
dass er sich von hier (= wohl Düsseldorf) nach Königsberg begeben werde, um an den Lei-
chenfeierlichkeiten für den Kurfürsten Georg Wilhelm teilzunehmen6. Aber das große Gefol-
ge, das ihn begleitete, und die bedeutende Kleiderpracht lieferten den Beweis, dass er ein an-
deres Ziel im Auge hatte.
Für die Kosten der Reise nach Warschau hatte Wolfgang Wilhelm seinem Sohn 24.000
Reichstaler zuweisen lassen. Aber damit waren die Ausgaben nicht zu begleichen; am 30.
August 1642 schrieb Philipp Wilhelm seinem Vater, er habe noch einiges Geldes Summen
nöthig gehabt und bat noch um weitere 20.000 Reichstaler.
Bald wurde um die polnische Prinzessin angehalten; auch der zur Heirat nötige Dispens des
Papstes wurde eingeholt7. Denn die Mutter der Braut war eine Nichte des Herzogs Wilhelm
V. von Bayern, dessen Enkel Philipp Wilhelm war. Der Dispens Urbans VIII. ließ nicht lange
auf sich warten, er ist datiert vom 12. April 1642. Doch schon vorher war am 16. März Verlo-
bung gefeiert worden8.
2.5. Heirat mit Anna Katharina Konstanze in Warschau
Am 9.9 (Pfingstmontag) Juni 1642 heiratete A. K. K. in Warschau mit unbeschreiblicher
Prachtentfaltung den Neuburger Erbprinzen Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg. Anwesend
bei der Hochzeit waren der König, der ganze Hofstaat und der Adel10.
Wolfgang Wilhelm, der Vater, war wenig erbaut von dieser Heirat; er hätte lieber eine Ver-
bindung mit Brandenburg gesehen. Deswegen ratifizierte er den Ehebund erst am 21. Juni,
den das Brautpaar bereits am 4. April in Warschau unterzeichnet hatte. Philipp Wilhelm hatte
dieses Eheprojekt in Angriff genommen, ohne seinen Vater um Verständnis zu fragen11!
Wolfgang Wilhelm lehnte die polnische Heirat auch ab wegen des Altersunterschiedes der
Partner – A. K. K. war 4 Jahre jünger als Philipp Wilhelm (… dass die Innerliche ainigkeit
zwischen seiner Gemahlin und denselben wegen der differentz Teutschen vnd außlendischen
humors nit zu hoffen …12).

6 Kurfürst Georg Wilhelm von Brandenburg starb bereits 1640.
7 Hassencamp Robert: Der Ehebund der polnischen Prinzessin Anna Katharina Constantia mit Philipp Wilhelm
von Pfalz-Neuburg und seine politischen Folgen; in: Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für die Provinz Po-
sen, Bd. 9 (1894) S. 410-413
8 Schmidt Hans: Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg (1615-1690) als Gestalt der deutschen und europäischen
Politik des 17. Jahrhunderts, Bd. I (1615-1658); Düsseldorf 1973, S. 30 und
Mayr Karl: Pfalz-Neuburg und das Königreich Neapel im 17. und 18. Jahrhundert; München 1939; S. 25/26
9 6. Juni bei: Förch Franz Anton: Neuburg und seine Fürsten; in: NK 68 (1904), S. 82

9. Juni auch bei Hassencamp S. 413
10 Böhaimb Karl August: Feierlichkeiten bei der Ankunft des Erbprinzen Philipp Wilhelm mit seiner Gemahlin
Anna Katharina Constantia, k. polnische Prinzessin von Warschau, in Neuburg 1642; in: NK 018 (1852) S. 74
11 Schmidt S. 30
12 Schmidt S. 56 Anm. 28
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Trotzdem hatte der grollende Vater Wolfgang Wilhelm die beste drey Stuck vnder allen Klei-
nodien für die Braut und den Polenkönig nach Warschau geschickt, Ringe, Kreuze und ähn-
lichen Zierrat, welche vom spanischen Königshaus einst an Neuburg gespendet worden wa-
ren. Es war das spanische Kleinod, das Philipp II. einst dem Neuburger Herzog Philipp Lud-
wig zur Hochzeit geschenkt hatte, ein in faschetti geschnittener Diamantring von der Königin
von Spanien und das große Kleinod, ein von Rubinen umgebener großer Diamant, den die
Infantin Isabel Clara Eugenia Wolfgang Wilhelm nach seiner Rückkehr aus Spanien ge-
schenkt hatte13.
A. K. K. trug ein goldenes Hochzeitskleid14. Die Brautkrone bestand aus kostbaren Edelstei-
nen, die später (im Jahr 1671) in das von ihr gestiftete Ziborium eingearbeitet wurden15.
Zur Feier dieses Ereignisses wurde die Schrift Genii nuptiales von einem unbekannten Ver-
fasser veröffentlicht16.

© Hofkirche Neuburg/Do
Foto vom Verfasser

Abb. 5:
Anna Katharina
Konstanze als hl.

Katharina.
A. K. K. war von kleiner

unscheinbarer Gestalt
mit dünnem Kopfhaar.
Dass sie auf dem linken
Auge schielte, hat der

Maler nicht unterschla-
gen.

© Hofkirche Neuburg/Do - Foto vom Verfasser
Abb. 6:

Ehemaliges Altarbild Mariä Himmelfahrt,
gemalt vom Jesuitenbruder Paul Bock 1653,
im Fürstenchor der Hofkirche, Neuburg/Do

Die Eheleute in der Schar der Heiligen:
A. K. K. bei den heiligen Frauen, Ph. W. in der
rechten Gruppe der Gestalten aus dem neuen

Testament17.

© Hofkirche Neuburg/Do
Foto vom Verfasser

Abb. 7:
Philipp Wilhelm als
Apostel Philippus18

13 von Bayern Adalbert: Das Ende der Habsburger in Spanien, Bd. I; München 1929, S. 348/349
14 Graßegger Joseph Benedikt: Fortsetzung der Notizen über Neuburg und dessen Umgebung unter den Herzo-
gen Wolfgang und Philipp Wilhelm,, vom Jahre 1649 bis 1670; in: NK 017 (1851), S. 7 (Künftig Graßegger I)
15 Graßegger Joseph Benedikt: Fortsetzung der Notizen über Neuburg und dessen Umgebung unter den Herzo-
gen Philipp Wilhelm und Churfürst Johann Wilhelm vom Jahre 1671 bis 1703; in: NK 018 (1852), S. 2,3
(Künftig Graßegger II)
16 Hassencamp S. 413
17 Siehe: Feyerlein Heinrich: Ein Altarblatt mit Porträts Neuburger Fürsten von 1653 in der Hofkirche Neuburg;
in: NK 134 (1981) S. 75-94
18 Im Neuburger Schlossmuseum ist ein Kupferstich von Philipp Wilhelm (um 1655) zu besichtigen; „Philipp
Wilhelm als Pfalzgraf – Theodor Matham 1605/06-1675 – Johann Spilberg (1619-1690), wohl Amsterdam um
1655“
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3. Anna Katharina Konstanze in Neuburg an der Donau
3.1. Freude in Neuburg
Nach der Vermählung hielt sich das Brautpaar noch einige Zeit am polnischen Hofe auf. Da-
nach trat es die Reise nach Neuburg an. Um das Scheiden der Tochter von ihren Eltern zu er-
leichtern, begleitete der Bruder von A. K. K., Johann Casimir, der nachmalige König von Po-
len (König von 1648-1668), das Brautpaar bis nach Neuburg19. Auf der Reise von Warschau
nach Neuburg musste das neuvermählte Paar wegen des Dreißigjährigen Krieges ziemliche
Umwege machen, um nach Neuburg zu gelangen20.
In Neuburg war alles voll Freude über diese Verbindung mit einem so berühmten Königs-
hause21.
3.2. Neuburg zur damaligen Zeit
Die Stadt Neuburg hatte sich damals erst aus dem Schutte emporgearbeitet, war ohne reinli-
che Straßen, ohne eigentliche Vorstädte. Das Schloss war klein und das Land durch den Krieg
fast in eine Wüstenei verwandelt und da der [Dreißigjährige] Krieg noch fortdauerte, hatte
das Paar eine trübe Zukunft. Um den unangenehmen Eindruck abzuschwächen, wurde alles
aufgeboten, um die hohen Gäste auf das Feierlichste zu empfangen22.

© Hofkirche Neuburg/Do - Foto vom Verfasser
Abb. 8:

Neuburg/Do um 1653
Abb. 9:

Das Neuburger Schloss und die Hofkirche
1633 (Merian)

Neuburg scheint zur damaligen Zeit noch ein minder ansprechendes Aussehen gehabt zu ha-
ben. Der regierende Fürst Wolfgang Wilhelm erließ deswegen im Jahre 1640 von Düsseldorf
aus einen Erlass, worin er seine Regierung anwies, die Sümpfe in der Vorstadt durch Abzugs-
kanäle trocken zu legen. Dazu dürfte ihn wohl der Umstand veranlasst haben, dass er vor
einiger Zeit von der Jagd heimkehrend, in der Nähe der Schießstätte samt seinem Pferd so tief
einsank, „dass man ihn nur mit Anstrengung wieder heraushelfen konnte“23.
3.3. Das neuvermählte Paar wird in Neuburg feierlich empfangen
Am 19.24 August 1642 kam das neuvermählte Paar in Neuburg an25.
Wegen der Hochzeitsfeierlichkeiten waren die Wertsachen eigens von der Festung Salzburg
nach Neuburg geholt worden, die dort dem Erzbischof Paris zu sicherer Verwahrung überge-
ben worden waren26.
Das Geschütz auf den Wällen kündigte die Ankunft der hohen Gesellschaft. an. Die Kirchen-
glocken begannen zu läuten.

19 Böhaimb S. 74
20 Mayr S. 17
21 Förch S. 77
22 Böhaimb S. 74-75
23 Förch S. 81
24 29. August bei Mayr und von Bayern Adalbert: Das Ende der Habsburger in Spanien Bd. I; München 1929; S.
348
25 Förch S. 82 und Förch-Heider: Pfalz-Neuburg und seine Fürsten; Neuburg/Donau 1955, S. 86
26 Mayr S. 37
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kännchen mit Lavabo-Teller, eine Kasel und ein Antependium aus Silberbrokat mit seiden
und goldt eingetragenem plaimbwerck und kleinen vögelein“ der Gnadenmutter überreichte29.
Wohl die gleiche Spende betrifft die Schenkung, als Anna Katharina Konstanze zwey kostbar-
liche Halsbänder mit ansehnlichen 327 grossen Zahl Perlen, deren ein jedes einer Erbiß [=
Erbse] groß ist für die Schatzkammer hatte liffern lassen. Aus dem Hochzeitskleid wurden ein
von reichem Siberstuck schöne Casul [= Kasel, Messgewand] sambt dergleichen Antipendium
gefertigt, darauf lauter Paradeyßvögel auf das künstlichst von Gold und Seyden gestickt wa-
ren30.
4.3. Dritter Besuch 1643
Am 26. Oktober des Jahres 1643 krönten beide das Gnadenbild mit zwei diamant- und rubin-
blitzenden Goldkronen und stellten eine prächtig gearbeitete Silberfigurengruppe der Heil.
Familie auf den Liebfrauen-Altar31.
5. Das Paar ist in arger Geldnot.
5.1. Die Mitgift der Anna Katharina Konstanze
A. K. K. bekam von ihren königlichen (Halb-)Bruder als Mitgift 243.338 Reichstaler zuge-
wiesen, die in drei Raten abgezahlt werden sollten32. Der erste Teil wurde gleich ausbezahlt
(also 1642), also 24.000 Rthl. direkt bei der Hochzeit gegen Widerlage der gleichen Summe
durch den Bräutigam und eine Anweisung in derselben Höhe auf Burglengenfeld und
Schwandorf33. Die zweite Rate sollte Ostern 1643 fällig werden. Der dritte Teil der Mitgift
der A. K. K. sollte als Hypothek auf die rheinischen Länder eingetragen werden und dadurch
sichergestellt werden. Da aber die Besitzverhältnisse dieser Gebiete noch nicht definitiv zwi-
schen Brandenburg und Pfalz-Neuburg geregelt waren, weigerte man sich von Polen her, die-
se Ehegelder auszuzahlen. Dadurch geriet das junge Paar in wirkliche Geldverlegenheit.
5.2. Kaum Einkünfte im Fürstentum Neuburg
Es kam noch hinzu, dass die Einkünfte der Pfalzgrafschaft Neuburg, die Wolfgang Wilhelm
seinem Sohne zugewiesen hatte, durch den Dreißigjährigen Krieg völlig gesunken waren und
zur Bestreitung der Bedürfnisse in keiner Weise ausreichten; die Ämter im Jülich’schen Ge-
biet, um deren Zuweisung Philipp Wilhelm seinen Vater ersucht hatte, waren ihm bis jetzt
immer noch vorenthalten worden.
5.3. Bitte an den polnischen König um Vermittlung im Erbstreit 1642
In dieser Verlegenheit wandte sich das junge Paar an den königlichen (Halb-)Bruder und
Schwager nach Warschau und ersuchte ihn um Vermittlung im Streit mit Brandenburg. Wla-
dislaus IV. sandte seinen Unterkanzler Fürst Ossonski zum Kurfürsten nach Königsberg; die-
ser dankte Seiner Königlichen Majestät wegen der so wohl gemeinten väterlichen Affektion
und Sorgfalt“, sich aber „in dieser Sache zur Zeit noch nicht resolviren könne. Dem jungen
Paar war damit nicht geholfen.
5.4. Bitte an den Kaiser um Vermittlung 1643
Auch der Kaiser sollte günstig gestimmt und einer Vereinbarung mit Brandenburg geneigt
gemacht werden. Am 1. Januar 1643 schrieb Philipp Wilhelm einen Brief an Ferdinand III.,
worin er ihm seine stetige Ergebenheit beteuert und sich gegen alle Intriguen und Zettelungen

29 König II. S. 292
30 Kipferle Gabriel/Irsing Jacob: Historiae D. Virginias Oetinganae, Pars II. – Liber I.; München 1661, S. 10-
11(künftig: Kipferle/Irsing Historiae, Latein) und Küpferle Gabriel: Histori von der weitberühmten unser lieben
Frawen Capell zu Alten-Oeting in Nidern Bayern; München 1674 (4. Auflage), S. 13/14 (künftig: Kipferle
Histori Deutsch)
Die Histori liegen auch in 6. Auflage (1689) und in der 8. Auflage (1718) vor.
Die Bayerische Staatsbibliothek hat diesen Text dankenswerterweise als „Volltext“ ins Internet gestellt; sie ist
Eigentümerin der Vorlagen.
31 König Maria Angela: Weihegaben an U. L. Frau von Altötting – Zweiter Band: Im Rahmen der Zeitgeschichte
1492-1750, S. 292
32 Hassencamp S. 414
33 Schmidt S. 30
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verwahrt. Auf Wunsch des Pfalzgrafen wurde dann der Gesandte in Warschau angewiesen,
König Wladislaus zu bearbeiten. Dieser schickte den Gesandten nach Wien, der am Kaiserhof
aber schlechte Abfertigung erfuhr. In einem Brief vom 1. August 1643 an Philipp Wilhelm,
ihren Schwager, schrieb Kaiserin Cäcilia Renata, sie habe sich nicht einbilden können, wie
der Kaiser einen Fremden und noch lutherischen und unmeritirten Fürsten dem Pfalzgrafen
vorziehen solle. Sie versicherte, ihr Gatte würde das Seinige mit Brandenburg tun und gewiss
nicht feiern, sondern die Sache angelegen sein lassen wie die eigene Sache. Sie selber werde
in dieser Angelegenheit mit dem kaiserlichen Gesandten reden, aber es sei ein Unglück, dass
der Kurfürst selbst so weit sei.
5.5. Verübergehende Besserung der Geldnot 1643
Die Geldverhältnisse des pfalzgräflichen Paares besserten sich, als Wolfgang Wilhelm seinem
Sohne im Jahr 1643 die Einkünfte der Grafschaft Neuenahr sowie die Ämter Sinzig und Re-
magen zuwies.
5.6. Erneutes Schreiben nach Warschau 1645
Aber der Ausgleich mit Brandenburg war noch nicht erfolgt, und infolgedessen wurde der
dritte Teil der polnischen Mitgift nicht ausbezahlt. Zudem verschärften sich die Beziehungen
zwischen dem Düsseldorfer Hofe und dem brandenburgischen Kurfürsten immer mehr. Daher
richteten Philipp Wilhelm und A. K. K. im März 1645 ein „eindringliches Schreiben“ an den
König von Polen und die gesamte Republik, worin man Hilfe gegen den von Brandenburg
drohenden Angriff erbat. A. K. K. schrieb: Wir flehen Eure Tapferkeit an, vertheidigt uns
starken Sinnes gegen die Brandenburgischen Waffen, woran es euch bei der Nähe Preußens
nicht fehlen kann. Dem pfalzgräflichen Paar gelang es, einzelne einflussreiche Senatoren zu
gewinnen, aber der damals gerade einberufene Reichstag ging bald ohne Erfolg auseinander.
Der Eifer der betreffenden Edelleute hatte sich in kurzer Zeit wieder gelegt.
5.7. Frankreich versucht 1645 zu vermitteln.
Auch Frankreich versuchte im Jahr 1645 am Warschauer Hofe zugunsten des katholischen
Pfalzgrafen auf den polnischen König einzuwirken und zwischen den beiden streitenden Par-
teien zu vermitteln. Auch der bergische Gesandte war unentwegt in Warschau tätig. Aber die-
se Bemühungen führten nur zu dem Erfolg, dass auch der brandenburgische Gesandte zuge-
ben musste, dass für die polnische Prinzessin bei den Ständen der Republik eine gewisse Sym-
pathie zu Tage trete.
5.8. Erneutes Schreiben nach Warschau
Wenige Wochen später schrieb das pfalzgräfliche Paar noch einmal an die polnischen Stände.
Philipp Wilhelm beklagte sich in ausführlichen Worten über das Vorgehen Brandenburgs und
bat um die Unterstützung der Republik. A. K. K. wies darauf hin, dass die Feindseligkeiten
des brandenburgischen Kurfürsten auch eine Feindseligkeit gegenüber ihrer geliebten Heimat
sei. Sie bat, die noch fehlende „Ehesteuer“ auszubezahlen.
5.9. Philipp Wilhelm erwägt eine militärische Lösung
Aber nicht nur auf Beschwerden und Bitten beschränkte sich die Tätigkeit Philipp Wilhelms.
In der Republik Polen befand sich damals eine Masse von Truppen, deren Entlassung von den
polnischen Ständen gefordert wurde. Philipp Wilhelm war nun bemüht, diese polnischen
Söldner in seinen eigenen Dienst zu nehmen. Mit diesen Soldaten hätte er Preußen oder Bran-
denburg unmittelbar angreifen können. Der Kurfürst sah dies mit Recht als eine gegen ihn ge-
richtete Feindseligkeit an. Er ließ sofort die preußische Grenze gegen die abgedankten polni-
schen Truppen in Verteidigungszustand setzen.
Aber die Geldnot Philipp Wilhelms verhinderte, die Soldaten in Sold zu nehmen. Diese wur-
den dann Anfang 1647 wirklich entlassen.
5.10. Gütliche Einigung 1647
Die finanzielle Lage zwang Philipp Wilhelm von einer Angriffspolitik abzusehen und einen
gütlichen Vergleich mit Brandenburg anzustreben.



13

© Thomas Höckmann Atlas 2006
Abb. 11:

Die Länder am Niederrhein

Das eigentliche Motiv dieser Bemühungen hatte Kur-
fürst Friedrich Wilhelm durchschaut; er schrieb schon
am 21. Februar 1647 an seinen Gesandten in Düssel-
dorf, die Neigung des Pfalzgrafen zu einem Vergleich
rühre nicht aus seiner Vorliebe für ihn her, sondern
aus dem Umstand, dass die Polen vor dem endgültigen
Vergleich sich weigerten, die Ehegelder auszubezah-
len.
Auf Grund der Aktenlage scheint die polnische Ehe-
steuer tatsächlich ausbezahlt worden zu sein.
Trotz des Provisionalvergleiches vom Jahr 1647 kam
es bald wieder zu Misshelligkeiten und 1651 sogar zu
offenen Feindseligkeiten zwischen Brandenburg und
Pfalz-Neuburg.
Auch dieses Mal befürchtete Brandenburg die Einmi-
schung des Polenkönigs, aber Johann II. Kasimir „hielt
sich in der Reserve“34.

5.11. Briefwechsel zwischen Vater und Sohn wegen der angespannten Finanzlage 1643.
Der folgende Briefwechsel vom Jahr 1643 zwischen Vater Wolfgang Wilhelm und seinem
Sohn Philipp Wilhelm bringt die Geldknappheit deutlich zum Ausdruck.
Philipp Wilhelm war im Jahr 1643 in großer Geldnot. Deshalb sah er sich gezwungen, an
seinen Vater Wolfgang Wilhelm nach Düsseldorf mit Datum vom 21. Mai 1643 zu schreiben:

© Bayerisches
Nationalmuseum

Abb. 12:
Wolfgang Wilhelm

Bei fernerer Entstehung Euer Durchl. väterlichen Beistandes wird es
soweit kommen, dass ich und meine Gemahlin Noth und Mangel leiden
müssen. Unsere Bedienten sterben entweder aus Mangel oder verlassen
unsere Dienste oder schreiben aus Noth zu anderen Resolutionen. Die
gemeinen, armen Diener haben in vielen Wochen keine Kost bekommen
und ich habe keine Mittel, den Armen, wie wenig es auch ist, das Almo-
sen zu geben, und so werden endlich wir und die Diener miteinander
verschmachten.
Diese miseria und die Schulden, die ich allein in Erkauf von Wein und
anderen unumgänglichen Sachen habe machen müssen, zwingen mich
zu gegenwärtiger Behelligung.

Endlich geruhen Euer Durchlaucht nur gnädigst zu ermessen, was solches mir und meiner
Gemahlin für Herzeleid causire, dass wir uns also verlassen sehen, welches wir doch verdient
zu haben nicht verhoffen. Bitte derohalben noch mal, Sie wollen sich ehest dergestalt
entschließen, auf dass wir leben und also noch ein Zeichen Dero väterlichen Huld spüren
mögen.
Der Vater Wolfgang Wilhelm erwiderte am 7. Juni 1643 aus Köln auf diesen Brief:
Er wisse keine Mittel zu helfen. Der Zustand des Fürstenthums Neuburg sei ihm hinlänglich
bekannt. Bei ihm zu Lande [= die Besitzungen am Niederrhein, die Herzogtümer Kleve und
Berg] sehe es ebenso erbärmlich aus, auch er stecke hart und wisse nicht, wie er seinen Hof-
staat in die Länge fortführen könne. Er bezieht sich dann auf ein Schreiben vom 23. Mai,
worin er über die Hofhaltung seines Sohnes und dessen herzliebsten Gemahlin sowie über die
Unterhaltung ihrer Dienerschaft Bezug nimmt. Da er aber selbst nicht wisse, auf welche
Weise Geld herbeigeschafft werden könne, so habe er seinen Räten den Befehl gegeben, die
Herrschaft Bleystein zu versetzen, wovon die Hälfte der zu erhaltenen Summe zur Unterhal-

34 Hassencamp S. 414-418
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tung der beiderseitigen Dienerschaften und „Ersetzung desjenigen, was an Kammergefällen
abgeht“, zu verwenden sei. Am Ende des Schreibens erinnert Wolfgang Wilhelm noch seinen
Sohn, er möge sich den jetzigen betrübten Zustand und Mangel, so sich in seinem Lande und
beiden Hofhaltungen befinde, nicht zu viel zu Herzen gehen lassen und deswegen einige
Kleinmuth einwurzeln lassen. Er solle Gott vertrauen, der jeden Abgang reichlich wieder er-
setzen werde und bedenken, dass er mit dem Gelde und Kleinodien, so er aus Polen mitge-
bracht viel besser versehen sei, als er selbst und noch eine gute Zeit damit auslangen könne.
Erbprinz Philipp Wilhelm antwortete seinem Vater am 18. Juni 1643 folgendermaßen:
Ich wünsche nur, dass E. D. den Vorrath an Geld sehen könnten, den meine herzliebste Gattin
noch besitzt, dann würden Euer Durchl. gewiß erkennen, dass mich außer der äußersten Noth
gewiß nicht beklage und E. D. bei jetzigen mir allzuwol bekannten schweren Läufen be-
helligen thun. Die wenigen Geldmittel, so meine Gemahlin erhalten, sind theils auf der Reise,
theils hier nach und nach aufgegangen. Den Schmuck meiner Gemahlin zu verkaufen, können
und werden E. D. mir unmöglich raten; denn in diesen schweren Zeiten bekäme man viel-
leicht den vierten Theil des Werthes. Und was würde hiedurch bei Polen und andern Fürsten
für großer Schimpf und übler Nachklang entstehen, abgesehen von dem Herzenleid meiner
Gemahlin darüber, welcher vermöge der Heirathsverträge freie Disposition über das Ihrige
zugestanden ist.

© Landeshauptstadt
Düsseldorf - Stadtmuseum

Abb. 13:
Philipp Wilhelm

Aber solle sie auch mit der Veräußerung ihres Silbergeschmeides
zufrieden sein, was bliebe und dann bei jetzigem ungewissen Aus-
gang der Waffen auf einen unverhofften Fall und da ich E. D. un-
term und heroberen Lande so wenig beziehe, was bliebe mir, mich
und die Meinigen vor dem Hunger zu retten? Wollte Gott, es gingen
die neopolitanischen und polnischen Gelder ein, so würden E. D.
gewiss spüren, dass ich E. D. nicht importun fallen würde, jetzt
aber dringt mich einmal die höchste Noth dazu; daher auch E. D.
mir, dass ich bei Ihro, als meinem Herrn Vater das Brod und Le-
bensmittel suchen verhoffentlich zu Gnaden halten werden, dann
ich je länger nicht übers Herz bringen kann, unsere miseriam An-
dern zu entdecken. Was die den Räthen befohlene Verpfändung von
Bleystein betrifft, so wird viel Zeit dazu gehören, bis man davon
wird etwas genießen können.

Indessen aber werden und müssen, wenn E. D. nicht helfen können, die Mühlräder, wie man
sagt, nothwendig still stehen; dann es allereit dahin kommen, dass ich oftmals Abends nicht
weiß, ob man den folgenden Morgen zu essen haben wird, und leider unsere arme Diener,
sonderlich die vom Kostgeld leben müssen, Noth leiden, dass es ein steinen Herz erweichen
möchte.
Dem Brief war noch eine Nachschrift angefügt, worin es hieß: Meine herzliebste Gemahlin,
so an einem starken Katarrh neben starken Herzängsten nicht wohl auf ist, thut sich E. D. un-
tertänigst befehlen und obwohl ich sie zu divertiren suche, so ist die Noth gar zu gegenwärtig,
Kummer nährt nicht.
Um dem Inhalt des Briefes Nachdruck zu verleihen und um seine neue Gemahlin A. K. K.
dem Herrn Vater vorzustellen, reiste Erbprinz Philipp Wilhelm im März 1648 nach Düssel-
dorf. Der Erfolg dieser Reise ist nicht bekannt, doch scheint sie nicht viel bezweckt haben.
Aus einem weiteren Schreiben Wolfgang Wilhelms an seinen Sohn geht hervor, dass von Sei-
ten des Sohnes immer Geld verlangt wird, von Seiten des Vaters aber dieses nicht beschafft
werden konnte, dass beide Fürsten sich in großer Verlegenheit befänden und einer dem Ande-
ren seine Not klage.
Ursache für die Geldknappheit waren der Dreißigjährige Krieg, der die pfalz-neuburgischen
Länder so schrecklich verheerte, und die kostspielige Hofhaltung sowohl in Neuburg als auch
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in Düsseldorf. Der Erbprinz hatte allein in Neuburg 40 Pferde und brauchte von Weihnachten
bis zum Herbst um 1.500 fl. „Haber35.
6. Kandidatur Philipp Wilhelms für den polnischen Thron 1648
Der Ehebund mit A. K. K., die sehr an ihrem Geburtsland hing, sollte die Politik Philipp Wil-
helms in gewisser Weise bestimmen. Als König Wladislaus IV. im Jahr 1648 starb, trat der
Pfalzgraf als Kandidat für den polnischen Thron an36. Aber seine Kandidatur fand nur wenig
Beifall; man bescheinigte ihm zwar Witz und Verstand in Staatssachen, vermisste bei ihm
aber die militärische Erfahrung und hielt ihn vor allem für geizig, sowohl aus eigener Inclina-
tion als auch aus Not, solange sein Vater noch lebe. Einzelne polnische Stände konnte er zwar
für sich gewinnen, doch wollten sie nur dann für ihn stimmen, wenn die beiden (Halb-)
Brüder des verstorbenen Königs, Johann Kasimir (seit 1640 im Jesuitenorden, wenig später
vom Papst Innozenz X. zum Kardinalpriester ernannt) und Carl Ferdinand (Bischof von Bres-
lau) sich nicht einigen würden. Bald erkannte Philipp Wilhelm, dass seine Bewerbung aus-
sichtslos sei. Der pfalzneuburgische Gesandte stimmte dann für Johann (II.) Kasimir, der dann
auch gewählt wurde37.

© Studienseminar Neuburg/Do - Foto vom Verfasser
Abb. 14:

Philipp Wilhelm

© Studienseminar Neuburg/Do
Abb. 15:

Wolfgang Wilhelm

7. Mitgift an Ländereien
7.1. Baronie Rocca Guglielma38 im spanischen Vizekönigreich Neapel
Durch die Heirat A. K. K’s. mit Herzog Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg kamen zum per-
sönlichen Besitz des Landesherren über 100 Jahre lang die Baronie Rocca Guglielma im spa-
nischen Vizekönigreich Neapel. Diese Herrschaft, welche A. K. K. durch ihre Brüder als
Eigentum überlassen worden war, bildete eine alte Erbschaft aus dem Hause Aragon. Durch
die Heirat des Jagellonenkönigs Sigmund I. von Polen mit Bona Sforza war Rocca Guglielma
an das polnische Haus gekommen. Bona Sforza war nämlich die Tochter des Gian Galeozzo
Sforza und der Isabella, einer Tochter des Königs Alfons von Neapel-Aragon.
Durch den Heiratsvertrag vom 4. April bzw. 26. Juni 1642 war Herzog Philipp Wilhelm ne-
ben einer reichen Ausstattung auch in den Besitz dieser Baronie mit jährlich 4.000 Dukaten

35 Böhaimb S. 75-79
36 Im Jahr 1572 wird nach dem Verlöschen der Jagiellonen-Dynastie die Wahlmonarchie eingeführt; d. h., der
König wird vom Adel gewählt.
Zur Kandidatur Philipp Wilhelms für den polnischen Königsthron siehe auch Mayr S. 70-76
37 Hassencamp S. 418
38 Bei von Bayern findet sich die Schreibweise Guiglielma
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rheinischen Länder eingetragen werden und dadurch sichergestellt werden. Da aber die Be-
sitzverhältnisse der rheinischen Länder aber noch nicht definitiv zwischen Brandenburg und
Pfalz-Neuburg geregelt waren, weigerte man sich von Polen her, diese Ehegelder auszuzah-
len. Dadurch geriet das junge Paar in „wirkliche Geldverlegenheit“47.
Aus dem Nachlass des verstorbenen Königs Wladislaus IV., ihrem (Halb-)Bruder, waren A.
K. K. noch 53.000 Reichstaler zugefallen; aber die Erbschaftsregelung stieß auf Schwierigkei-
ten; deswegen mussten erst Verhandlungen zwischen Polen und dem Düsseldorfer Hof statt-
finden48.
Der Brautschatz von A. K. K. „bestand in zwei Millionen Thalern“49.
8.2. Ziborium mit Krone im Kirchenschatz der Neuburger Hofkirche
Noch vor dem Regierungsantritt ihres Mannes Philipp Wilhelm stiftete Anna Katharina Kon-
stanze der Hofkirche ein kostbares Ziborium50. Man schätzte den Wert dieses Ziboriums auf
6.000 Taler51. Geschenkt hat sie dieses Ziborium im Jahre 164252.
Dieses Ziborium wurde 1671, „damit es mehr zweckdienlich sei, erweitert, vergrößert und
oben mit einem vergoldeten Ringe versehen, woran die Edelsteine aus der Brautkrone der
Herzogin befestigt waren. Man zählte an dem Ciborium und der Krone gegen 1.800 Edelstei-
ne, darunter 7 große Smaragden, 61 Diamanten, 18 Rubine und Hyazinthen und 1 Saphir.
Man schätze „das Ganze auf 6.000 fl.53.
8.2.1. Die älteste Beschreibung (von 1904)
Die älteste Beschreibung (von 1904) dieses Ziboriums lautet:
Der Jesuitenkirche brachte die Braut jenes wertvolle Ciborium zum Geschenke, welches die
Kirche noch jetzt besitzt. Der Becher ist aus Achatstein, oder, wie andere behaupten, aus
Onyx, und soll ehemals mit sehr vielen edlen Steinen geschmückt gewesen sein. Man schätzte
den Wert des Ziboriums auf 6.000 Taler54.
8.2.2. Eine zweite Beschreibung (von 1929)
Zum Hofkirchenschatz gehört ein kostbares Ciborium aus einem Achatstein auf silbernem
stark vergoldeten Fuß mit silberner gut vergoldeter und mit Edelsteinen besetzten Spangen-
krone. Dieses ist ein Geschenk der Herzogin Anna Katharina Constantia, Tochter des Königs
Sigismund III. von Polen, die Steine in der Krone sind aus dem Brautschmuck der Herzogin.
Geschenkt 1642, im damaligen Wert von über 6.000 fl.55.
8.2.3. Eine weitere Beschreibung (von 1958)
Silber vergoldet. Am Fuß getriebener Akanthus und fast vollplastische Puttenköpfe. In den
drei von Perlen umrahmten Emaillemedaillons: Moses schlägt Wasser aus dem Felsen, Za-
charias und Kundschafter. Balusternodus mit Engelköpfen. Cupa aus Achat, oberer Rand in
Metall gefasst und mit Halbedelsteinen, Perlen und grün-weiß-roten Emaillegirlanden.
Dazwischen zwei Emaillemedaillons mit dem Monogramm AC (= wohl Anna Catharina),
die 1642 dieses Ziborium der Hofkirche bei ihrer Vermählung gestiftet hat; polnisches
Wappen. Ein drittes Medaillon fehlt. An der Krone Akantus, Perlen und Edelsteine, als Be-
krönung auf unechten Rubinen und Smaragden (Krone um 1760 gestiftet).

47 Hassencamp S. 414 – siehe auch Punkt 4.1.
48 Hassencamp S. 418
49 Förch S. 82
50 Adam Horn: Die Kunstpflege der Neuburger Fürsten in Neuburg und Grünau; in: Josef Heider: Neuburg – Die
Junge Pfalz und ihre Fürsten – Festschrift zur 450-Jahr-Feier der Gründung des Fürstentums Neuburg; Neuburg
an der Donau 1955; S. 27 (künftig: Adam Horn Kunstpflege)
51 Heider – Förch S. 87
52 Heim Albert: Aus Neuburgs Vergangenheit – Öffentliche Gebäude und Plätze in Neuburg a. D.; in: NK 94
(1929) S. 10 – Bei Graßegger II S. 3: Ciborium gestiftet im Jahr 1643
53 Graßegger II, S. 2,3
54 Förch S. 82/83
55 Heim S. 10
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Beschau Augsburg gegen 1642 Meistermarke FS in Rund56.
8.2.4. Die Beschreibung von 1980
Augsburg um 1665/70
Silber, vergoldet, getrieben, gegossen, Email, Perlen, Halbedelsteine – Höhe 37 cm
Marken: Meisterzeichen F S – Franz I. Schönfeld, Goldschmied und Juwelier, ev., geb.
Biberbach 1629, Meister 1657, † 1708 – Seling, Meisterzeichen-Nr. 1610 a (R 3, 646 a)
Beschauzeichen: Augsburg um 1665 bis 1670 – Seling Beschauzeichen-Nr. 101

© Hofkirche
Neuburg/Do -

Foto vom Verf.
Abb. 16:

Das
Ziborium

© Hofkirche Neuburg/Do –
Foto vom Verfasser

Abb. 17:
Der polnische Adler krönt den

Aufsatz des Ziboriums

© Hofkirche Neuburg/Do – Foto vom Verfasser

Abb. 18:
Der Kelchfuß

© Hofkirche Neuburg/Do - Foto vom Verfasser
Abb. 19:

Kelchschale

© Hofkirche Neuburg/Do - Foto vom Verfasser
Abb. 20:

Mit hoher Wahrscheinlichkeit das Wappen
des Hauses Wasa

Den Fuß schmücken getriebenes, und zum Teil aufgelegtes Akanthusblattwerk, Putten mit ge-
gossenen, plastisch gebildeten Köpfen, in blauen Farbtönen gemalte Emailmedaillons mit
Mannaregen, Zacharias und den Kundschaftern, sowie Perlen, Halbedelsteine und Glasaufla-
gen. Den Nodus bilden Engelshermen. Die Kuppa besteht aus einer mit Silber ausgefütterten
geschliffenen Achatschale, die in der oberen Hälfte von einer silbernen Fassung umgeben und
mit Blütengirlanden geschmückt ist, die emaillierte Schilde mit den Initialen A C und dem
polnischen Wappen miteinander verbinden

56 Horn Adam und Meyer Werner: Die Kunstdenkmäler von Schwaben – V. Stadt- und Landkreis Neuburg an
der Donau; München 1958; S. 102/103 (künftig: Horn und Meyer Kunstdenkmäler)


